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Sindendarge Neichspräſdentſchaft „eine C

Vor der Anterzeichnung in London.
Vor der Entſcheidung

General Ludendorff, der im Augenblick der größten Not des Vaterlandes, an der er nicht unerheblichen

Anteil hatte, als Herr
We Lindſtröm mit der blauen Brille

ins Ausland floh, und der hernach ſeine „nationale“ Ge
ſinnung im BürgerbräuKeller in Beteiligung am Hitler
putſch umſetzte, ausgerechnet ſelbiger Herr Ludendorff
hat ſich für befugt gehalten, dem Reichspräſidenten von
Hin denburg, der im Augenblicke des Zuſammenbruchs
reu auf ſeinem Poſten verblieb, und der ſich ſtets den va
terländiſchen Notwendigkeiten untergeordnet hat, in drei
ſter und beleidigender Weiſe er habe Hindenburgs
Ruhm erhöht! ein Privatiſſimum über vaterländiſche
Pflichten zu halten. Sein Herz krampfe ſich zuſammen,
wenn er ſehe, wie der Generalfeldmarſchall im Begriff ſei,
ſeinen Ruhm zu opfern; und er ſei geopfert, wenn ſein
Name unter dem Dokument der Schande und Anehre ſtehe.

„Lieber die Stellung preisgeben,als Ruhm und Ehren und die eigene große Vergangenheit!

Das iſt deutſche Art.“ And der teutſche Held wagt,
mit folgenden Sätzen zu ſchließen Sollte allerdings der
Reichspräſident die Locarno Politik für richtig anſehen,

dann muß jeder deutſche Mann, der nochnicht ſchwarzerotegold verſeucht iſt oder
ſich allein dem Gott „Mammon“ verſchrie
ben hat, ſein Haupt verhüllen Dann iſtKReighspräſidentſchaft des General

tei eine de für den matt o-
ne Bruder Muſſolini an e eee
nd Größenwahn gleichzuſtellen; und ſo könnte man über
dieſes Machwerk aus Unſinn und Arroganz zur Tagesord

ung übergehen, wäre es nicht ein Beweis dafür, daß jetztdie altbekannte Hetze ſich ſogar gegen den „Retter“
hen wird.

Die „All deutſchen verſuchen es vorläufig noch
Pathos ſie „beſchwören ihren Generalfeldmarſchall,d in hundert Schwertſchlachten gegen mehr als die halbe

Welt Sieg um Sieg gewonnen hat, auch in der Schlacht von
Locarno der deutſchen, ſchwer bedrohten Ehre den Sieg

verbürgen durch ſein Nein!“ Sie werden vergeblich be
ſchwören, der greiſe Soldat bringt im Gegenteil in ſeiner
Epeſche an den Londoner Preſſe Cluüb zum Aus

Lruck, daß auch er den tiefen Wunſch hege, daß aus den
Sethandlungen von Locarno ein

neuer Geiſt gegenſeitiger Achtung
des Verſtehenwollens unter den Nationen ttenen

m öge
Es entbehrt nicht eines gewiſſen Reizes, wenn man
aus jener en dieſer Stelle geſchilderten Geheimſitung der

Vaterländiſchen Verbände nachträglich erföhrt, daß Frak
ſ. lon und Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspar

u den Verſuch gemacht hatten,
die Führer der Wehrverbände für die Annahme

des Locarno Paktes zu gewinnenWieder ein Beweis dafür, daß die deutſchnationale Oppo

tion urſprünglich gar nicht vorhanden war, ſondern erſt
iter, aus Angſt vor den Wählern, entſtanden iſt! Eben

ſo hat der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Wels am
Dienstag im Reichstage erklärt, Dr. Everling habe in
einer Sitzung der Konſervativen Partei die Zahl der Geg
ner des Sicherheitspaktes in der deutſchnationalen Frak
on auf wenig mehr als ein halbes Dutzend geſchätzt.

Reichstagspräſident Löbe teilte bei Wiedereröffnungdes Reichstages unter Heiterkeit mit, daß Herr Schiele,
der bereits jene berühmte oder beſſer berüchtigte!
entſcheidende deutſchnationale Fraktionsſitzung urd den

ganzen Reichsparteitag verſäumt hat, ausgerechnet ſich
Arlaub erbeten habe, ſo daß er ſonderbarerweiſe gerade
zur Abſtimmung über Locarno fehlen wird! Umſo mehr
gedenkt die übrige deutſchnationale Reichstagsfraktion in
Heldenhafter Poſe zu glänzen, indem ſie ebenſo wie die
Völkiſchen ein gänzlich ungefährliches Mißtrauens
votum gegen die Regierung einbringen wird. Die Kom
muniſten haben ein gleiches bereits getan, wollen außer
dem aber bei der Abſtimmung auf der Zweidrittel- Mehr

Gefahr für

U

T

heit beſtehen. Wenn es den Deutſchnationglen wirklich
ernſt um die Ablehnung wäre, müßten ſie ſich auch in die
ſer Richtung anſtrengen. Meiſtens jedoch reicht bei ihnen
der Mut nur zu demagogiſchem Blendwerk für die Wähler
aus; bei wirklicher Gefahr bekommen ſie Angſt vor der
eigenen Courage: ſiehe DawesGeſetze!

Reichskanzler Luther hat in ausgezeichneter und
ſachlicher Weiſe im Reichstage ſich zu Locarno geäußert;
ebenſo frei von unberechtigtem Peſſimismus wie von ge
fährlichem Optimismus. Sehr wirkungsvoll war ſein

Appell an das franzöſiſche Volk,
„das ſtets von tiefem nationalen Gefühl beſeelt war und
beſeelt iſt“, in der jetzt beginnenden Entwicklung der ſelbſt
verſtändlichen deutſchen Einſtellung gegen die fortdauernde
Beſetzung deutſchen Bodens Rechnung zu tragen. Deutlich
würde, wie zuvor von Chamberlain, hier auch von
Luther zum Ausdruck gebracht, daß der Vertrag ſich kei
neswegs gegen Rußland wende.

Der Reichskanzler hat in ſehr loyaler Weiſe die
Geſamtdemiſſion des Kabinetts

angekündigt, für unmittelbar nach der Anterzeichnung in
London, die anſcheinend, trotz des Ablebens der Königin
Mutter Alexandra, wie geplant, am 1. Dezember ſtatt
finden wird.

Nachdem die Demokraten ſich deutlich gegen die Kog
lition der Mitte ausgeſprochen haben, iſt, nach den En t
ſchließungen der Sozialdemokraten und der
Deutſchen Volkspartei, der Weg für die große
Koalition anſcheinend frei geworden, wenn auch in
dieſen beiden Flügelparteien noch manche Widerſtände zu
überwinden ſein dürften. Auch ſind unſere Bedenken in
bezug auf die Standhaftigkeit der Deutſchen Volkspartei
noch keineswegs geſchwunden; zumal ihr Führer Scholz
kürzlich ſehr offen und beſtimmt erklärt hat, daß ſeine
Partei zwar jetzt die auswärtige Politik mit der Linken
machen wolle, für die innere Politik aber ein Zuſammen
gehen mit der Linken ablehne und dafür weiter die Koope
rätion mit der Rechten für geboten anſehe!

Leider müſſen dieſe Zeilen in Druck gehen, ohne daß
wir die große Ausſprache im Reichstage noch mit in unſere

den vwationglen

Betrachtungen einbeziehen könnten.
Freitag wird

die Abſtimmung
erfolgen. Es beſteht nunmehr kein Zweifel an einer über
wältigenden Mehrheit für Locarno
Reichstag ſich ein Vorbild an der

Debatte im engliſchen Unterhauſe,

Möchte der deutſche

nehmen, in der der Vertrag von Locarno mit 375 gegen 13
Stimmen angenommen wüurde, und bei der man wieder
einmal erleben konnte, was

F. M. D.

Nochmals Locarno.
Botſchafter z. D. Graf v. Bernſtorff

ſchreibt in einem Artikel der „Deutſchen Einheit
Mein früherer Fraktionskollege Schiffer

dem Völkerbund gründlich desilluſſtoniert, weil er hinſicht
lich des Minderheitenrechtes verſagte. Gewiß habe ich in
dieſer Frage ſtets die Haltung des Völkerbundes be
kämpft, und werde ich es weiter tun, ſolange ich noch Atem
zum Sprechen ſowie eine Feder zum Schreiben habe. Jn
deſſen bin ich nach wie vor der Anſicht, daß dieſer Kampf
nicht ausſichtslos iſt, wenn wir ihn innerhalb des Völker
bundes führen, ſowie wenn wir ferner die kulturelle Au
tonomie der nationalen Minderheiten als unſer eigenes
Programm aufſtellen und dieſes in Deutſchland durchfüh
ren Wir haben alles zu gewinnen und nichts zu ver
lieren, wenn wir innerhalb des Völkerbundes die Verſittlichung der Politik als die Parole Deutſchlands ausgeben

und demgemäß insbeſondere für die Rechte der Minder
heiten eintreten. So haben wir bisher immer in den Völ
kerbündligen gekämpft zuletzt wieder in Lauſanne
und ſo müſſen wir ſpäter in Genf fechten.

Jch ſchilderte in der „D. E.“ am 25. Juli, wie die Li
gen eine Kodifikation des Minderheitenrechtes zu errei
chen ſuchen, die natürlich nur von Bedeutung wäre, wenn
ſich dann alle Staaten dieſem kodifizierten Rechte unter
würfen. Hier würde das Beiſpiel Deutſchlands von emi
nenter Bedeutung ſein. Diejenigen Staaten die dem
Minderheitenrechte durch Verträge unterworfen ſind, füh
len ſich dadurch als Staaten zweiter Klaſſe bezeichnet,
während andererſeits Jtalien alle Verpflichtungen ab
leugnet. Dieſe italieniſche Behauptung ſcheint mir aller
dings juriſtiſch anfechtbar zu ſein, denn die Mantelnote
zum Frieden von St. Germain enthält die Zuſicherung
daß die deutſche Kultur in Südtirol geſchützt werden
würde, und wir haben doch bisher immer gehört, daß die
Mantelnoten den Verträgen gleichzuſtellen wären. Dem
ſei, wie ihm wolle, jedenfalls liegen feierliche Erklärungen
der früheren italieniſchen Regierungen vor, die ſelbſt für
die heutige faſchiſtiſche Diktatur heilig ſein ſollten. Das
ſchlechte Gewiſſen des Herrn Müuſſolini in dieſer Sache
würde dadurch bewieſen, daß er einen eigenen Vertreter
zur Konferenz nach Lauſanne ſchickte, während die Ligen
ſonſt keine amtlichen Abgeſandten in ihrer Mitte zu ſehen
gewohnt ſind. Dieſe offizielle Anerkennung unſerer Tä
tigkeit in Ehren, aber lieber wäre es uns ſchon, wenn die
beweglichen Klagen des Tiroler Vertreters, die uns alle
tief erſchütterten, zu einer Aenderung der italieniſchen Po
litik führen würden. Die uns in dieſer Beziehung gege
benen Verſprechungen ſind nicht wertlos, da eine Fort-
ſetzung der Ausſprache auf der nächſten Tagung der Ligen
in Ausſicht genommen iſt, und Tiroler Klagen ſo handgreif
lich ſind, daß ſie nicht abgeleugnet werden können. Es iſt
ſchon viel gewonnen, wenn die Minderheiten ein Forum
haben, vor dem ſie Klage führen können. Jch leugne nicht,
daß der Völkerbund in dieſer Hinſicht verſagt und die Er
ſüllung ſeiner Pflichten den Ligen überlaſſen hat. Wenn
wir aber einmal in den Völkerbund eingetreten ſind und
dort immer für die Gerechtigkeit kämpfen, wird auch ein
unbewaffnetes Deutſchland eine führende Rolle in der
europäiſchen Politik ſpielen können, weil unſere zentrale
Lage ebenſo unſere Stärke iſt, wie ſie früher oft unſere
Schwäche war. Europa iſt von uns abhängig wie wir
von Europa Die Anerkennung dieſer Tatſache nennt
man heute den Geiſt von Locarno

Wegen dieſer wechſelſeitigen Abhängigkeit konnte
Herr Chamberlain ſagen, daß es in Locarno weder Sieger

Vorausfichtlich am

politiſche Kulturund parlamentaäriſche Tradition bedeuten.

hat ſich in
einer Hamburger Rede dahin geäußert, ſelbſt ich ſei von
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moch Beſiegte gegeben habe, und deshalb iſt es auch falſch,
wenn unſere Deutſchnationalen ſo tun, als ſeien wir allein
die Lebenden oder als arbeiteten die Befürworter von
Locarno für das Ausland. Heute gilt es, das bekannte
Wort Blüchers, daß die Diplomaten nicht verderben ſoll
ten, was das Schwert gutgemacht habe, dahin umzüdeuten,
daß die Volker nicht vernichten ſollen, was die Diplomaten
ſchüfen. Zum Anglücke Deutſchlands pflegt der Parteigeiſt
bei uns immer die Hoffnung auf beſſere Zeiten zu zerſtö
ren, weshalb auch Bismarck in dieſem Zuſammenhange den
alten Myhthus von Baldur und Loki heranzog und den
Parteigeiſt als Loki bezeichnete

Am 31. Januar ſchrieb ich in der „D. E. „Die Haupt
aufgabe unſerer Regierung auf außenpolitiſchem Gebiete
iſt gegenwärtig, die Sicherheitsfrage zu löſen. Gerade hier
ſtoßen wir auf das ſchwerſte Bedenken, das wir gegen die
Rechtsregierung haben. Können ſich die Deutſchnationa-
len nach ihrer ganzen agitatoriſchen Vergangenheit ſo weit
umſtellen, daß ſie die Sicherheitsfrage zu löſen imſtande
find? Wenn ſie den Rhein befreien, ſoll ihnen Vieles ver
ziehen werden. Unſere Bedenken haben ſich leider als
berechtigt erwieſen. Die Deutſchnationalen legen mehr
Gewicht auf die Beſchränktheit der Maſſen, als auf das Ar
teil der von ihnen ſelbſt geſtellten Miniſter.

So iſt die Entſcheidung über den Vertrag von Lo
carno, die nur nach außenpolitiſchen Motiven gefällt wer
den müßte, zu einer innerpolitiſchen Frage geworden. Die
klügſte Löſung wäre die, daß Reichskanzler Luther ſein
Kabinett zu einem ſolchen der großen Koalition umbil
dete. Dieſes Miniſterium würde ſchon genug für die An
ſterblichkeit getan haben, wenn es den Vertrag von Lo
carno zur Ratifizierung und Durchführung brächte. Alles
übrige wäre bei der Wichtigkeit dieſer Frage ine eura
poſterior.

Wenn LokiParteigeiſt die Bildung der großen Koa
lition verhindert, bleibt wohl nichts anderes übrig, wie
das wahlmüde deutſche Volk an die Urne zu ruſen. Von
dieſer Löſung halte ich nicht viel, weil wir politiſch noch
zu wenig geſchult ſind. Jn den meiſten anderen Ländern
würde ſich ein ſolcher Wahlkampf ſehr einfach abſpielen, in
dem man einen Block für und einen Block gegen Locarno
bildete von denen der ſiegreiche dann die Regierung bilden
müßte. Bei uns aber käme es zu einem Kampfe zwiſchen
dreigehn Parteien, deren jede mehr an Zölle, Steuern,
Geéhalts- oder Lohnerhöhungen uſw. als an Locarno den
ken würde. Dadurch ergäbe ſich bei Neuwahlen eine Ver
fälſchung der Situation

Denkbar wäre ſchließlich noch immer eine Löſung der
Frage durch Umſchwenken der Deutſchnationalen, deren
Widerſtand ich allerdings begreife, weil der Geiſt von Lo
carno mit dem Geiſte der Reaktion unvereinbar iſt. Zwar
haben ſich die Gemüter auf beiden Seiten ſchon ſtark er
hitzt, aber andererſeits iſt der wirtſchaftliche Druck ſehr
groß und mögen die ſogenannten Rückwirkungen manchen
Zweifler für Locarno gewinnen. Bezeichnend nach dieſer
Richtung iſt der Aufruf angeſehener Männer deutſchnatio
naler Geſinnung.

Man wende nicht gegen uns ein, daß wir für Locarno
begeiſtert und deswegen Jlluſioniſten ſeien Der Vertrag
mit allen ſeinen juriſtiſchen Paragraphen iſt überhaupt nicht
geeignet, Begeiſterung zu erwecken. Hier handelt es ſich
nur um Sein oder Nichtſein. Ein Hamlet kann Selbſt
mordgedanken hegen, aber ein Volk muß leben. Es wäre
unſinnig, wenn wir in unſerer heutigen Lage eine Politik
zu führen erwarteten, die Begeiſterung auslöſte. Begei
ſterung iſt eine Emanation des Gemütes, Politik eine ſol
che des Verſtandes. Wie oft hat uns Bismarck dies ge
predigt! Wir erwarten von Locarno weiter nichts als
die Schaffung einer Atmoſphäre, in der Deutſchland, geach

Feuilleton

Kaiſerliche
und göttliche Mafeſtät.

Auf der Stockholmer Kirchenkonferenz, die hauptſäch
lich von der evangeliſchen Chriſtenheit beſchickt worden

erörtert worden, genau ſo, wie das altf dem Katholiken-
tag in Stuttgart der Fall war. Es zeigt ſich, daß die alte
Verflochtenheit mit dem Staat, dem Monarchen, einzelnen
Schichten des Volkes zurücktritt, und daß die neuen, demo
kratiſchen, volksumfaſſenden Aufgaben auch für die Kir
chen auf der Tagesordnung ſtehen. Hierauf macht der
demokratiſche Reichstagsabgeordnete Pfarrer Korell in
der „Hilfe“ auſmerkſam, er betont aber zugleich, daß
weite Kreiſe der Kirche der Stockholmer Arbeit zum min
deſten ſkeptiſch gegenüberſtanden, und daß es insbeſondere
zweiſelhaſt iſt, ob die evangeliſche Geiſtlichkeit fähig und
geneigt ſein wird, den Weg der vorurteilsloſen Durchdrin
gung der Volks und Weltaufgaben mit Glaube und Liebe
zu gehen. Zum Beweiſe deſſen bringt er ein Beiſpiel, das
in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient, ebenſo
wie die Bemerkungen, die Korell daran knüpft. Er
ſchreibt:

„Jn Nr. 178 des „Aufwärts“ einer in Pfarrerkrei
ſen weitverbreiteten chriſtlich- ſozialen und deutſchnationg-
len Tageszeitung findet ſich unter der Ueberſchrift
„Majeſtät“ folgende Betrachtung als Leitartikel:

„Kaiſer Wilhelm der Zweite, der es auf ſeinen Nord
landreiſen liebt, zwanglos und ſchlichtmenſchlich mit nor
wegiſchen Familien zu verkehren, war auch im Sommer
vfter im Hauſe eines Gutsbeſitzers Am Schluß forderte
er die Tochter des Hauſes, die in Berlin in Penſion ge
weſen war, auf, es ihm mitzuteilen, wenn ſie, wie ſie vor
Hatte, im kommenden Winter bei den Freunden in Berlin
zu Beſuch ſein würde. And das tat ſie darauf bekam
fie auf Befehl des Kaiſers vom Hofmarſchallamt zwei Kar
ken zugeſchickt für die Galerie des Weißen Saales im
Schloß zum bevorſtehenden Krönungsfeſt. Dort ſah ſie
nun mit ihrer Freundin die Entfaltung einer Pracht

tet im Rate der Volker, an ſeinem eigenen Aufbau und dem
Europas arbeiten kann. Erſt, wenn auf dieſem Wege Er
folge erzielt worden ſind, können wir daran denken, wieder
eine eigentliche auswärtige Politik zu führen. Trotzdem
wollen wir uns aber nicht die Begeiſterung rauben laſſen,
die Begeiſterung für Vergangenheit und Zukunft unſeres
heißgeliebten deutſchen Volkes, das dereinſt doch wieder als

großdeutſche Republik innerhalb der Vereinigten Staaten
von Europa eine neue Blüte erreichen wird.

Die Annahme von Locarno
durch das engliſche Anterhaus
mit 375 gegen 13 Stimmen, alſo mit einer faſt unerhörten
Mehrheit, von der ſich nur die Linksradikalen aus der Ar
beiterpartei ausgeſchloſſen haben, beweiſt, daß das geſamte
engliſche Volk hinter der in Locarno eingeleiten Politik
der Verſöhnung und der Befriedung ſteht. Wohlgemerkt:
hinter der „eingeleiten“ Politik. Das heißt, in England
iſt man ſich ſehr wohl der Tatſache bewußt, daß Locarno
nur den Anfang einer Reihe von internationalen Aktio-
nen bildet, und man billigt nicht nur dieſen Anfang, ſon
dern auch die Konſequenzen, die noch zu erwarten ſind. Der
von unſeren Nationaliſten ſo viel beſpöttelte Geiſt von Lo
carno iſt es, der die Verhandlungen und Beſchlüſſe des
engliſchen Parlaments durchdrungen hat, der ſich hoffent
lich auch in den anderen beteiligten Parlamenten als der
herrſchende erweiſen wird. Für uns Deutſche iſt die Sitzung
des englichen Anterhauſes vom Mittwoch darum beſonders
wichtig, weil Chamberlain ſich infolge von Kritiken und
direkten Anfragen genötigt geſehen hat, eine Jnterpreta-
tion des Verkragswerkes von Locarno in den bedeutſamſten
Punkten zu geben, die als guthentiſch zu gelten hat, und
neben der eine frühere Auslegung des Londoner Auswär
tigen Amtes nicht mehr in Betracht kommt. Es iſt erfreu
lich, daß Chamberlain ſo, wie er den Vertrag aufſaßt, ſich
in Uebereinſtimmung befindet mit der deutſchen Regierung
und daß dadurch die ſchwerſten Bedenken, die von den
Deutſchnationalen gegen den Pakt erhoben worden waren,
als hinfällig gekennzeichnet werden. Es trifft alſo nicht zu,
daß Deutſchland mit der Annahme des Locarnovertrages
endgültig auf deutſches Land verzichtet; es verzichtet nur
auf die Wiedergewinnung durch Waffengewalt, dagegen
behält es nach wie vor das Recht, eine Reviſion des Ver
ſagiller Friedensvertrages auf gütlichem Wege zu fordern.
Auch das ſtimmt nicht, daß Frankreich einſeitig der Bei
ſtand von England und Jtalien gegen einen kriegeriſchen
Ueberfall von Deutſchland geſichert iſt; Deutſchland genießt
vielmehr denſelben Schutz auch gegenüber Frankreich. And
endlich hat der engliſche Miniſter des Auswärtigen mit
allem Nachdruck betont, daß der Locarnopakt keine Spitze
gegen Rußland enthalte, und daß Deutſchland in keiner
Weiſe durch die Weſtmächte in der Freiheit ſeiner Oſtpoli
tik behindert ſei. Dieſe Ausführungen Chamberlains
waren ſo überzeugend, daß ſogar die Arbeiterpartet, die
zuerſt einen Zuſatzantrag zugunſten Rußlands geſtellt
hatte, nach Ablehnung dieſes Antrages bis auf einen ge
ringen Bruchteil dem Vertrage ſchlechthin zuſtimmte. Die
überwältigende Mehrheit, die der Sicherheitspakt in Eng
land gefunden hat, möge eine günſtige Vorbedeutung ſein
für ſein Schickſal in den anderen beteiligten Staaten.

Mahnung führender
Wirtſchafter.

Zum Vertrage von Locarno haben über 600 führende

Männer, beſonders aus der Wirtſchaft, auf eine aus ihren
Kreiſen gegebene Anregung hin, ſich auf die folgende Ex
klärung vexreinigt:

h

ohnegleichen, und als Mittelpunkt von allen den Kaiſer
voller Majeſtät. Die Norwegerin

Als die Feierlichkeit vorüber
auf dem Thron in
ftaunte und war ſprachlos.
und ſie mit der Freundin wieder allein war, brach ſie in
die Worte aus: „And mit das Menſch habe ich geſpro
chen 2 So überwältigt war ſie von der Größe der kaiſer
lichen Majeſtät und ihrer eigenen Kleinheit und Bedeu
tungsloſigkeit ihr gegenüber. So empfand ein Menſch vor
einem Menſchen. And wir Menſchen, wie empfinden wir
vor Gott, von dem es heißt Der da wohnt in einem Licht,
da niemand zukommen kann

Es widerſtrebt einem geſunden Gefühl, den Artikel,
der alsdann eine Reihe der köſtlichſten Worte Jeſu und
der Apoſtel zur Jlluſtrierung der Majeſtät Gottes heran
zieht, weiter zu zitieren. Die bibelweiſe Vergleichung des
Kaiſers in ſeinem Prunk mit der Majeſtät Gottes iſt für
religiöſes Empfinden nichts anderes als Blasphemie. Man
hat mir von rechtgläubiger Seite geſagt, eine ſolche Sprache
ſei höchſtens für Kinder zuläſſig. Aber die Betrachtung iſt
nicht nur für Erwachſene beſtimmt, ſondern ſie iſt auch
läſterlich für jedes Alter. Und eine Kindesſeele erſt recht
wird auf ganz falſche religiöſe Bahnen geführt, wenn ihr
die Heiligkeit Gottes durch ſolche Bilder nähergebracht
werden ſoll.

Wie kommt es nun, daß der Verfaſſer ſicher ein
Geiſtlicher ſein Bild aus der Entfaltung höfiſchen Prun
kes hernimmt? Jm Alten Teſtament finden ſich die Glei
chungen aus den Bezirken irdiſchen Königtums und gött
licher Herrlichkeit, aber wieviel inniger und klaſſiſcher ſind
ſie als die des Byzantiners des „Aufwärts“! Dem An
ſchauungskreiſe und der Darſtellung des Neuen Teſtamen-
tes ſind ſolche Vergleiche nicht nur fremd, ſondern gerade
zu zuwider. Nein, dieſe Art, von Gott zu reden und ihn
zu vergleichen, entſpringt jener politiſch-höfiſchen Fröm-
migkeit, die unter Kaiſer Wilhelm den Zweiten ihren
Höhepunkt erreicht hat. Man wird durch ſie an das Buch
des Grafen ZedlitzTrützſchler „Zwölf Jahre am deutſchen
Kaiſerhof“ erinnert, das Belege genug für den Byzanti
nismus der Hofprediger und anderer kirchlicher Kreiſe ge
genüber dem Kaiſer bringt. Man kann dort auch nach
leſen, welches Unheil ſolche gottloſe Art für Kaiſer und
Kirche gebracht hat, wie ſie ihm in ſeinem unheilvollen
Selbſtwahn veſtärkte und ihn vergeſſen ließ, auf die ewi

„Die AUnterzeichneten, die in verſchiedenen parteipoli-
tiſchen Lagern und zum großen Teile außerhalb jeder par- c
teipolitiſchen Tätigkeit ſtehen, halten es für ihre Pflicht
gegenüber dem deutſchen Volke, zu erklären, daß ſie die
Unterzeichnung des Vertrages von Locarno als notwen
dig erachten. Gewiß ſtehen dem ernſte Hemmungen in der
Auffaſſung vieler guten Deutſchen entgegen, aber dieſe
Hemmungen müſſen überwunden werden. Die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe in Deutſchland und in der Welt ver
langen zu ihrem Wiederaufbau eine ruhige und ſtetige
Entwicklung. Wir ſehen, wenn die Vereinbarungen von m
Locarno abgelehnt werden, keinen geeigneten Weg, um u
eine ſolche Entwicklung anzubahnen. Wir vertrauen, daß i worde
eine geſchloſſene nationale Einheit unter ſtarker Führung ben boten
auf dem Wege weiterer Vereinbarungen unſeren Auſſtieg iglich e n

ſichern wird. ganda enW. unEpilog zum Dolchſtoßprozeß. n
wefelt,

Von hen eProfeſſor Dr. L. Bergſträßer, M. d. R.
Politiſche Prozeſſe ſind meiſt eine leidige Sache; die le telljuriſtiſche Frageſtellung iſt dem politiſchen Problem ſehr des e

oft nicht kongruent. Jn München z. B. handelt es ſich
rechtlich darum, ob der Profeſſor Coßmann, der Heraus- en
geber der Süddeutſchen Monatshefte, eine Fälſchung be gtieges
gangen habe oder nicht. Der Angeklagte muß den Wahr
heitsbeweis erbringen, d. h. in dieſem Falle nachweiſen,
daß Coßmann bewußt verdreht, entſtellt, gefälſcht habe.
Das iſt nur ſehr ſchwer möglich, während es für jeden Ken
ner des Gegenſtandes, der die beiden Dolchſtoßhefte lieſt
offenkundig iſt, daß der Herausgeber einſeitig gusgewählt, J
tendenziös zuſammengeſtellt, dadurch verzerrt und ein fal
ſches Bild gegeben hat. Der Laie wird ſagen, das ſei das

e erholte.

cteiſenden

ſelbe der Juriſt muß anderer Meinung ſein des nur
Auf das Arteil alſo kann es bei der politiſchen Beur- das deut

teilung dieſes Prozeſſes nicht ankommen. Auch wenn der len läßt
Redakteur der Münchner Poſt verurteilt wird iſt über den t auſerin
Dolchſtoß ſelbſt damit nichts geſagt. Ainſo mehr hat ſich Jan Länder
für ihn aus den Verhandlungen ſelbſt ergeben, auch wenn n ſe ſich
man nur die kurzen Zeitungsberichte zu Grunde legt, wo e noch ri
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bei man klüglich jeweils die Preſſe der Rechtsparteien und
die der Linken nebeneinander benutzen wird.

Dabei iſt es notwendig, vorab feſtzuſtellen, daß es bei
der Aufklärung der Dolchſtoßfrage mit der Beweislaſt um
gekehrt ſteht wie im Münchener Prozeß. Die Verfechter
der Dolchſtoßauffaſſung müſſen den Beweis erbringen, daß
die von ihnen behauptete Agitation die angenommene
Wirkung gehabt habe. Denn die Gegner können mit Fug
und Recht behaupten, daß die deutſche Niederlage ſich
zwanglos ohne Dolchſtoß erklären laſſe Sie brauchen nur
darauf hinzuweiſen, daß die Marneſchlacht nach dem Urteil
aller Sachverſtändigen infolge Fehlern der militäriſchen
Leitung verloren ging. Sie war, wie wiederum jedermann
zugibt, für den Verlauf des Krieges beſtimmend.

Ganz abgeſehen davon genügen auch noch andere
unmittelbare Gründe. Es iſt feſtgeſtellt, daß der Heeres
erſatz um die Mitte des Jahres 1918 nur noch ſehr ſchwer
zu beſchaffen war. Es iſt feſtgeſtellt, daß der Gegner an
Material, Kanonen, Munition, Tanks uns unendlich über
legen war, von der Maſſe der friſchen Kämpfer ganz ab
geſehen. Es iſt feſtgeſtellt, daß der Gegner ganz anders
verpflegt und gekleidet war als unſere Truppen, feſtgeſtellt
durch tauſendfaches Zeugnis, auch wenn ahnungsloſe Ten
denzſchwätzer wie Herr Jochim es nicht wahr haben wollen
und in unglaublich gemeiner Weiſe den deutſchen Solda
ten anklagen, er ſei nicht bedürfnislos geweſen.

Es iſt für jeden Kenner der Verhältniſſe ſehr erklär
lich, daß im Jahre 1918, oder ſagen wir beſſer von Ende
1917 an, viele Klagebriefe güs der Heimat an die Front
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gen Grundſätze der Beſcheidenheit und Achtung vor frem
der Perſönlichkeit bedacht zu ſein. Die Predigt und die
Frömmigkeit jener Zeit ſpiegelt ſich in der Veräußerlichung
göttlichen Weſens durch den „Aufwärts“ wieder. Denn
die Predigt jener Zeit war bloß Predigt und Anklage ge
gen den Materialismus der unteren Stände und allenfalls
noch des ſtädtiſchen Publikums. Aber den Materialis-
mus, den das Auftreten des Kaiſers und die Methoden
ſeiner und der Politik des Staates bedeuteten dieſen
Materiglismus überſah man oder glorifizierte ihn mit
entweihten, heiligen Worten.

Es handelt ſich mir hier nicht um politiſche Stellung
nahme zum Katſer, ſondern um religibös-kirchliche Kritik
an kirchlichen Krankheitserſcheinungen. Man blättere
einmal in den Schriften der Propheten Jeſaias und Jere
mias, um zu erkennen, wie wahre Religioſität ſich dem
Größen wahn von Königen entgegenſtellt. And um die
gänge Abſurdjtät ſolcher kirchlichen Sprache zu erkennen,
vergegenwärtige man ſich, daß der Kaiſer nun längſt aller
„Majeſtät“ entkleidet iſt, daß ſeine Fehler offen zu Tage
liegen, und daß es ſich zwar gewiß nicht gebührt, daß man Vor d
aus Frömmigkeit heraus ihm Steine nachwirſt, aber noch hnmeng
viel weniger, daß man ihn heute verhimmelt. Wer heute hükaniſe
fromm vom Kaiſer reden will kann es nur im Bekennt len. J
nis gemeinſamer Schuld, in der Anklage gegen ſeine geiſt l ſie da
liche und weltliche Amgebung und gegen uns alle, daß hört
wir ſeinen hohlen Worten und ſeiner Verderbung fürſt der wi
lichen Weſens damals nicht entgegengetreten ſind. Auf
Kreiſe, die ſich zur Kirche rechnen und die Not unſeres
Volkes, welche in jenen Zeiten der großen Worte und Ge
ſten begonnen hat, miterlebten, wirkt es unſäglich abſto
ßend, wenn die Wortführer unſerer Kirchlichkeit immer
noch die alten Weiſen ſpielen und die Majeſtät Gottes in
unſerer Zeit weder erkennen noch ſie dem nach Erhebung
über den Augenblick dürſtenden Volke darzuſtellen wiſſen
Denn die Majeſtät Gottes in unſeren Tagen glauben wir
zu erkennen in dem Gericht, das er über die Völker ergehen
läßt, um ihrer Angerechtigkeit und ihrer Anterdrückung
des Rechtes der anderen willen; in dem Kreuze, das er der h
Gegenwart auferlegt hat, um ſie zurückzuführen zur Be Wien h
ſinnung auf den wahren Wert des Lebens und auf die un r dert
vexlierbaren Gedanken vom Reiche Gottes und der Brü ung
derlichkeit, auf den Sieg des Friedens und des Guten



wen erklärlich auch, daß die Stimmung der an die Front

uufte.

rückkehrenden Urlauber gedrückt war denn damals
te die ſchwere Lebensmittelnot ein. Von ihr wurden
erdings die Familien nicht berührt, deren Angehörige

der Etappe oder bei Stäben in gut bezahlten Stellun
t militäriſchen Dienſt taten; denn die konnten nach
iuſe ſchicken. Ob Herr Jochim das nicht tat? Andere
ben es getan, und ich verüble es keinem; man ſoll nur
nun nicht nachher falſche Folgerungen ziehen.

Alſo es bedarf keiner Dolchſtoßlegende, um den deut
en Zuſammenbruch zu erklären. And es iſt eine Le
nde, denn niemand hat bisher den Beweis erbringen
nnen, daß die Agitation, die übrigens erſt von 1917 an
trieben worden iſt, wirklich gewirkt hat. Man muß dann
jmlich abgrenzen und die Wirkung der feindlichen Pro
ganda, die man ja der Heimat nicht ankreiden kann,
ch ausſcheiden. Auch die Wirkung der Jammerbriefe
s der Heimat, denn wer behauptet, die ſeien organiſiert
weſen, dem iſt allerdings nicht zu helfen. Und man muß
ziehen, was ſonſt an erklärlicher Erbitterung ſich auf

Jn dem einen Dolchſtoßheft äußert ſich auch der
ühere General von Vietinghoff, während des Krieges
hef des ſtellvertretenden Generalkommandos Stettin

ſiher Herr ſcheint nicht zu wiſſen, daß er mit ſeinen Maß
M hmen namenloſe Verbitterung ſchuf ſchon zu Anfang
s Krieges. Jch erinnere mich noch, daß es Soldaten in

h ettin verboten war, bei der Durchreiſe den Bahnhof zu
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rlaſſen, und daß infolge verfehlter Anſchlüſſe ſchon 1915
de Nacht Hunderte von Soldaten auf dem Bahnhof her
Imnlagen bis zum Morgen, während die Offiziere ins

ächſte Hotel gingen, und der General ſich im warmen
et von den ungewohnten Anſtrengungen des „Regie
s erholte. Jch habe nicht gehört, daß er für dieſe
rchreiſenden Soldaten für Anterkunft geſorgt hätte.

Dies nur als Beiſpiel! Beiſpiel und zugleich dafür,
as das deutſche Volk heute noch ſich geduldig von Leuten

Nark unſozialen Geſinnung und Betätigung wegen in an
eren Ländern gewiß längſt an den Pranger geſtellt hätte,
)enn ſie ſich, wie dieſer General in ſeinem Schreiben über
es noch rühmen, Geſetze und Verordnungen der Regie
ungen bewußt übertreten zu haben. Dieſe ganzen Dolch
oßſchreier erinnern verzweifelt an den Dieb, der fieht
nd ſich zu retten ſucht, indem er ruft „Haltet den Die
S wird, gerade nach dem Münchener Prozeß und dem
luſtreten, das ſich gewiſſe Kreiſe dabei glaubten heraus
ehmen zu dürfen, die Aufgabe des Anterſuchungeguts
chuſſes ſein, den Dingen ſachlich und endgültig zu Leibe zu
ſehen und der Näakter den Kopf zu zertreten.

Die Aufgabe des Reichsbanners
Schwarz Rot Gold

von
W. Hahn, Lichterfelde.

Das Reichsbanner iſt zu einer Bewegung geworden,
hne die man ſich die Republik gar nicht recht vorſtellen
ann. Es iſt gewiß kein beſonderes Ruhmesblatt für die
eutſche Republik, daß die Gründung einer ſolchen Schutz

nd Bekenntnisorganiſation überhaupt notwendig war.
Hie Aufgabe ſelbſt iſt glänzend gelungen. Wer in der Be
wegung mitarbeitet und auf der vor einigen Wochen ſtatt
zefundenen Reichsausſchußſitzung den lebendigen Rechen
chaftsbericht des Präſidenten Hörſing hören durfte hat
das ſichere Gefühl, daß das Reichsbanner einen beiſpiel
oſen Weg des Aufſchwungs hinter ſich hat, daß die Grün
ung einem inneren Herzensbedürfnis von Millionen ent
prochen hat. Gegen eine Welt von Feinden und Teufeln,
gegen Schlammfluten und Verleumdungen und Vergiftun
gen hat es ſich kraftvoll durchgeſetzt und weit über 3 Mil
lionen begeiſterungsfähige, opferbereite Männer aus drei
in vielen Beziehungen heterogenen Parteien feſt und in
einem einheitlichen Willen zielklar zuſammengeſchweißt.
„Die Führung des Reichsbanners iſt eine politiſche Kunſt
ſagte Horſing, und wahrlich, das iſt nicht zuviel geſagt,
denn Schwierigkeiten wird ſie ſtets zu überwinden haben.

Für die große Linie, die das Reichsbanner als ein
heitsbildender und einheitserhaltender Träger des repu
blikaniſchen Gedankens einzuhalten hat, war das Referat
von Hörſing und die Ausſprache richtunggebend. Die dret
Millionenorganiſation hat den erſten Teil ihrer Arbeit
geleiſtet durch einen propagandiſtiſchen, entflammenden,
begeiſternden, die Maſſen des Volkes zur Republik beken
nenden Siegeszug, der wie ewiges Feuer in den aufnahme-
ſreüdigen Herzen weiterglühen wird. Dieſe Arbeit wird
gewißlich fortgeſetzt, aber ſie wird in die einer planmäßi
gen, aus innerer Feſtigkeit hervorgehenden Propaganda
überführt werden. Es iſt richtig, wenn Hörſing ſagte, daß

pen.
Vor dem Reichsbanner liegt die Aufgabe, die darin

zuſammengeſchloſſenen Mitglieder mit echtem, wahrem re
publikaniſchen Geiſt, mit demokratiſcher Geſinnung zu er
füllen. Dieſe Aufgabe iſt noch ſchwieriger als die erſte,
weil ſie das Jnnere der Menſchen zu formen hat. And da
zu gehört eine andere, ſich eng an dieſe ſchließende, nicht
minder wichtige Aufgabe das iſt die geſellſchaftliche Erzie
hung zum demokratiſchen Menſchen, die Ueberbrückung und
Aeberwindung der geſellſchaſglichen Formgegenſätze, die
heute noch den einfachen, naturgewachſenen, aber innerlich
demokratiſch erfüllten und handelnden Menſchen von den
übrigen ſozialen Schichtungen ſcheidet, oft abſtößt und in
nerlich nicht warm werden läßt. Die ausgezeichnete Mi
ſchung der im Reichsbanner vereinigten ſozialen Schichten,
wie ſie in dieſer Fülle und Einzigartigkeit der Geſinnung
und des Gemeinſamkeitszweckes in keiner anderen Organi
ſation zu finden iſt, ſollte das Reichsbanner in dieſer Auf
gabenerfüllung geradezu prädeſtinieren Und auch begei
ſtekn. Den einfachen Arbeiter, den Beamten, den Ange
ſtellten bis zum Reichsminiſter eint in dieſer Bewegung
Nur der rein politiſche Zweck, die einheitliche politiſche Ge
ſinnung frei von jedem wirtſchaftlichen oder ſozialen Jn

ieten läßt, die man ihrer Unfähigkeit und ihrer bis ins

die ſich jagenden Bannerweihen die Kameraden auspum-

Die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft, die Folge der
allgemeinen Geldknappheit und mangelnden Kaufkraft der
nichtland wirtſchaftlichen Bevölkerung, wirkt ſich natur
gemäß beſonders nächteilig bei den Großgütern aus, für
die heute die frühere Begünſtigung im Steuer, Verkehrs
uſw. Weſen ſich nicht mehr aufrechterhalten läßt,
denen ganz wider eigenes Erwarten die Getreidezölle und
die Einfuhrſcheine wenigſtens zurzeit keinen Vorteil ge
bracht haben. Widerſtandsfähiger zeigen ſich die Klein
und Mittelbetriebe, die von dem Getreideverkauf nicht in
gleichem Maße abhängig ſind und ſich dank ihrem größe
ren Viehſtande mit einer geringeren Menge von Kunſt
dünger behelfen können.

Auf der einen Seite ſehen wir bei den Großgütern die
Notwendigkeit, zum extenſiven Betrieb überzugehen und
den intenſiven Betrieb nur auf verkleinerten Flächen auf
recht zu erhalten. Auf der anderen Seite ſehen wir bei
der großen Zahl land wirtſchaftlicher Schnitter uſw. die Ge
fahr von Arbeitsloſigkeit. Auf der einen Seite beobachten
wir das Fallen der Güterpreiſe, auf der anderen Seite

tereſſe; das iſt oder ſollte die gegebene Grundlage für
wahre demokratiſche Geſinnung, für die Anbahnung verbiny
dender geſellſchaftlicher Formen der verſchiedenen ſozialen
Schichtuüngen über die ſonſtigen Jntereſſenverſchiedenheiten
ſein. Gelingt dem Reichsbanner dieſe Aufgabe, macht es
ſich dieſe Aufgabe zu ſeiner eigenen, dann iſt für die De
mokratiſterung der Geſinnung und weit darüber hinaus
unendlich viel gewonnen, dann wird ſie unüberwindlich.

Das Reichsbanner ſollte auch der Träger republikani
ſcher Aufklärung ſein, denn dieſe Aufklärung läßt noch viel

zu wünſchen übrig, obwohl ein unerſchöpflicher Born von
Material der aufklärenden Bearbeitung harrt. Dieſe Auf
gaben werden die Millionen des Reichsbanners mit fri

h a e n a

durchführen, weil ſie Pfeiler zur Stärküng des republika
niſchen Gedankens ſind.

Wo Parlamenten und Parteien

Neichsgeſes zur Abſindung
der Fürſtenhäuſer.

Jm preußiſchen Landtag haben die Demokraten einen
Uxantrag eingebracht, in dem die Staatsregierung er
ſucht wird, die Reichsregierung zu veranlaſſen, unverzüg-
lich ein Reichsgeſetz einzubringen, nach dem die Abfindung
der ehemaligen Fürſtenhäuſer durch Landesgeſetze zu regeln
iſt, mit der Maßgabe, daß der in Reichsmark feſtzuſetzende
Abfindungswert nicht in höherem Prozentſatz zu erſtatten
iſt, als den Beſitzern von Staatsanleihen nach dem An
leiheablöſungsgeſetz gewährt wird.

e e

Von der deutſchnationalen Aitf
wertungsDemggogte.

Wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt der Dritte die Wahr
heit. Nun iſt ja die Wahrheit über den deutſchnationalen
Aufwertungsſchwindel längſt bekannt, es iſt aber immer
hin wertvoll, ſchwarz auf weiß beſtätigt zu ſehen, daß ſich
die Herren von der Rechten ihres Betruges an den Sparern
wohl bewußt waren, und daß unter den deutſchnativnglen
Wählern die Entrüſtung über das treuloſe Verhalten ihrer
Reichstagsfraktion ſehr groß war. Fand da vor einigen
Tagen vor dem Amtsgericht in Plauen i. V. ein Beleidi
gungsprozeß zwiſchen einem früheren und einem jetzigen
Mitglied der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt, der da
durch entſtanden war, daß ſich die beiden Herren wegen der
Aufwertungsfrage in die Haare geraten waren. Bei die
ſer Gelegenheit nun las der Gerichtsvorſitzende das nach
ſtehende, vom 3. Juni 1925 datierte, Schreiben des deutſch
nationalen Volksvereins für Plauen und Amgebung an
die deutſchnattonale Reichstagsfraktion „Die Angele
genheit Beſt hat unſeren Vorſtand in ſeiner Sitzung vom
29. Mai 1925 eingehend beſchäftigt. Wir haben einmütig
beſchloſſen, Jhnen Folgendes mitzuteilen Die Partei hat
Beſt ſeinerzeit aufgeſtellt in Kenntnis ſeiner Stellung zur
Aufwertungsfrage; mit dieſer Aufſtellung Beſt's ſind hier
und überall in Deutſchland die Parteikandidaten und ſon
ſtigen Parteiredner hauſteren gegangen, ganz allgemein
haben wir alſo den Anſchein erweckt, daß wir in der Auf
wertungsfrage den Anſchauungen Beſt's naheſtänden und
Beſt mindeſtens einen ſtarken Einfluß auf die Stellung der
Partei in der Aufwertungsfrage einräumen würden.
Außerdem iſt Beſt jn der letzten Sitzung der Parteivertre
tung als Redner über die Aufwertungsfrage herausgeſtellt
worden. Dadurch, daß die Fraktion Beſt aus dem Aufwer
tungsausſchuß zurückgezogen und ihn beſonders auch ver
hindert hat, in der Vollverſammlung des Reichstages ſei
nen Standpunkt zu vertreten, haben wir eine überaus ab
trägliche Stimmung in weiten Kreiſen des Volkes gegen
Uns hervorgerufen. Wenn es den Fraktionszwang nicht
einmol bei den ſo überaus wichtigen Dawesgeſetzen gab, ſo
darf es einen ſolchen Zwang umſo weniger in dec Aufwer
tungsfrage geben. Wir vermögen das Verhalten der Frak
tion im Falle Beſt nicht gutzuheißen und müſſen der Frak
tion wie der Partei jetzt den Vorwurf der Antreue,
des Nichthaltens von Verſprechungen, ja, der
bloßen Wahldemagogie machen laſſen. Wir haben
iſts eine große Anzahl wertvoller Anhänger und Wähler
derch das Verhalten der Reichstagsfraktion vor den Kopf
geſtößn; wir müſſen unſere Warrung, wie im Falle des
Sicherheitsangebotes, auch in dieſem Falle wiederholen
Weiteres müſſen wir uns vorbehalten. Dieſes Schreiben
ſricht für ſich ſelbſt. Wie viele ähnlicher Briefe mag die
deutſchnationale Reichstagsfraktion damals erhalten
haben

und

ſcher, tatenfroher Begeiſterung und lebendiger Hingabe

e Gtehgler anf den Manarſh der Vater euf den Vererſh

Von Landtagsabg. Meincke

T

ſehen wir, daß die landbedürftigen Kleinlandwirte mit
doppelter Sehnſucht nach einer Vergrößerung ihrer land
wirtſchaftlichen Betriebe ſtreben. Das gilt auch beſonders
für ſolche Kleinlandwirte, die infolge der geringen Ar
beitstätigkeit in der Jnduſtrie auf den lohnenden Verdienſt
in induſtrieller Arbeit verzichten müſſen

Es liegt alſo ſowohl im Jntereſſe der Großgüter, die
ſich nach den überzeugenden Darſtellungen des Grafen Ka
nitz und des Herrn v. Oertzen in der Deutſchen Tageszei
tung Nr. 518 und 523 zur extenſiven Wirtſchaft umſtellen
müſſen, als auch im Intereſſe der landbedürftigen Klein
landwirte, daß die Möglichkeit geſchaffen wird, die An
liegerſiedlung wieder aufleben zu laſſen. Es iſt darum für
Stadt und Land aus volkswirtſchaftlichen Gründen ſehr
wertvoll, wenn nach dem Antrage der preußiſchen demo
kratiſchen Land tagsfraktion zur Förderung der Siedlung
und auch der Anliegerſiedlung die vollkommen erſchöpflen
Fonds mit fünf Millionen Mark wieder aufgefüllt werden
mit der Maßgabe, daß davon eine Million Mark zur
Förderung der Anliegerſiedlung zu verwenden iſt.

n c2ceec2ccàch

Becmlenfragen

Verſchuldungskriſis.
Als der Reichsminiſter der Finanzen, Herr v. Schlie

ben, am 1. Oktober mit aller Entſchiedenheit eine Anglei
chung der Beamtenbezüge an die ſeit Dezember v. Js. ſo
gar amtlich feſtgeſtellte Teuerung mit dem Hinweis auf die
zu erwartenden Preisermäßigungen ablehnte, bemächtigte
ſich der Beamten der mittleren und unteren Beſoldungs
gruppen ein Gefühl verzweifelter Bitterkeit

Man wußte, daß die Preisabbauaktion dasſelbe
Fiasko erleben würde, wie alle derartigen vorausgegange-
nen Verſuche. Der Reichskanzler Dr. Luther hatte ſelbſt
im Juli geſagt, daß er keine Macht habe, um ſich gegen
über den Kärkellen und Truſts durchſetzen zu können. Die
Tatſachen haben den Beweis hierfür erbracht. Die Not
aber, die die Beamtenſchaft ſeit Jahren mit Lammesgeduld
erträgt, wird von Tag zu Tag größer und verlangt gebie
teriſch ſofortige finanzielle Hilfe, da alle anderen Mittel verſagt haben. Seit der Stabiliſterung iſt
die Beamtenſchaft weit unter ihrem Friedenseinkommen
bezahlt Ein verheirateter Beamter der Gruppe 2 erhielt
nach vier Dienſtjahren, denen meiſt (z. B. bei der Poſt und
Eiſenbahn) eine jahrzehntelange Arbeiter und Hilfs-
beamtendienſtzeit vorausgegangen war, bei der AUmwand-
lung der Jnflationsgehälter in Goldgehälter monatlich,
ohne die Abzüge abzurechnen, ein Brüktoeinkommen von
87 Goldmark. Darf man ſich ſelbſt wundern, wenn die Be
amten der unteren und mittleren Beſoldungsgruppen ſchon
damals, alſo vor zwei Jahren, Schulden machen mußten,
nur um notdürftig leben zu können Kamen in den un
terernährten Familien nun noch Krankheiten oder Sterbe
fälle hinzu, dann wurden die Schulden noch größer. Jn
den Monaten Dezember 1923 bis April 1924) mußten
aber geradezu Phantaſiezinſen bezahlt werden, Zinſen, an
denen zum Teil heute noch abgezahlt wird.

Zu gleicher Zeit wurde die Arbeitszeit erheblich über
die der Friedenszeit herauſgeſeßzt und ſomit jede
Möglichkeit zur Arheit im Schrebergarten oder im Haus
genommen, und ſo iſt es gekommen, daß die Beamten der
unteren und mittleren Beſoldungsgrüppen ſo ſtark in
Schulden geraten ſind. daß man geradezu von
einer Verſchuldungskriſe ſprechen kann.

Aus einem Beiſpiel, das ſich aus den amtlichen Ge
haltsliſten leicht nachrechnen läßt und das aus Tauſenden
von gleichen hergusgegriffen wurde, ergibt ſich ein bisher
noch kaum erlebtes Beamtenelend. e

Ein Poſtſchaffner (Berlin), mit Frau und drei Kin
dern erhält nach Beſoldungsgruppe 3 ein Bruttoeinkom
men von 212 Mark. Davon gehen an Abzügen ab Klei
derkaſſe 50 Mark, Krankenkaſſe 3,80 Mark, Darlehen bei
der Poſtkaſſe 41 Mark (Teilbetrag), Deutſche Beamtenbank
30 Mark (Teilbetrag), Steuer 5,50 Mark, alſo insgeſamt
84,80 Mark. Jhm bleiben alſo für den Monat 127,20 Mk.
Da das Exiſtenz minimum in Berlin für eine Familie mit
zwei Kindern 166,80 Mark beträgt, ſo bleibt dieſe Beam
tenfamilie weit unter dem Exiſtenzminimum. Gezwungen
von entſetzlicher Not hat der Beamte im Vorſprung aber
zwei Anzüge und das einzige beſſere Kleid ſeiner Frau ver
pfändet Die Friſt lief noch im Monat Oktober ab. Er
müßte alſo, wenn er ſeinen letzten Kleiderbeſtand vor dem
Verfall retten wollte, die Pfänder einlöſen. Jhm blieben
dann für dieſen Monat noch 52,20 Mark, alſo 19 Mark pro
Woche bei fünf Köpfen; neue Schulden, eine faſt unlös
bare Verſchuldungskriſe treibt die Familie in die Ver
zweiflüng.

Dieſe Zuſtände ſind den amtlichen Stel
len nicht unbekaännt, denn beiithnen liegen
ſtoßweiſe Geſuche, in denen die verzweifel-
ten Beamtenfamilien Anterſtützungen er
bitten, vor.

Wenn man von einem Dolchſtoß in bezug auf den re
publikantſchen Staat ſprechen will, ſo kann man das hier
tun, denn durch eine ſolche elende Beſoldungspolitik der
rechtsſtehenden Regierung mit ihren Helfern, wird und
muß die Beamtenſchaft korrumpiert und das Staatsweſen
dadurch diskredidiert werden.

Jm Jntereſſe eines geordneten Stagatsweſens, im Jn
tereſſe der Beamtenfamilien und auch der Produktion muß
vom Reichstag, der ja bald zuſammentritt, gusreichende
Hilfe gefordert werden. Die Forderungen können erfüllt
werden, wenn man aus den Steuerüberſchüſſen des Reiches
nur einen Bruchteil zur Linderung der Beamtennot ver
wendet. Ein weiteres Zögern führt zur Kataſtrophe
Verantwortlich für die Schriftleitung: Freda Marie Gräfin zu
Dohna; für den Anzeigenteil und Verlag Deutſche Demo

kratiſche Partei. Sämtlich in Halle.
Druck Buchdruckerei der Allgemeinen Zeitung, Delitzſch.
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emolratiſchen Mitte.

Zur Rechten ſieht man wie zur Linken
Verſprechungen in Fülle winken.
Wer unbeirrt und mit Bedacht
Die Mitte wählt, hat's recht gemacht.

Kreiſe mitzuhelfen! Bekanntlich werden Zigarrenköpfchen,
Flaſchenkapſeln, Staniol, Briefmarken, Münzen uſw. ge

Bei der Arbeit für das Wahl der Kreiseingeſeſſenen
erkennen wir folgende Punkte als wichtigſte an
a) Förderung einer geſunden Bodenpolitik und eines ſammelt, aus deren Erlös nützliche Sachen und Lebens

in Stadt und Land! planmäßigen Wohnungs- und Siedlungsweſens; mnitel beſchafft werden können. Auch reinwollene Strick
v) Anterſtühung aller Beſtrebungen, die darauf hin lumpen und abgetragene Kleidungsſtücke finden Verwen

z zielen, neue Jnduſtrien im Kreiſe im Rahmen eines dung. Außer den Annahmeſtellen in der Stadt wo dies
großgügig aufgeſtellten Generalſtedlungsplanes ſeß bezügliche Plakate angebracht ſind, nimmt der Leiter der

Anhä d Geſt den Vi haft zu machen; Vereinigung, Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichben unſeren Anhüngern un unungefrennven per c) Eintreten für den Ausbau der Verkehrswege (Elek ſtraße 49. Spenden jeder Art entgegen. Auf Wunſch wer J
noch keinen Beitrag zum Wahlfonds geleiſtet hat, den bit Leiſche Bahn Wippertalbahnſtrece Eisleben Mans- den dieſelben auch durch Boten abgeholt. Für bisherige Uerbn
ten wir dringend dies jetzt zu tun und ſeine feld, ſonſtige nutzbringende Bahnverbindungen, gütige Zuwendungen herzlichen Dank! la u der

e Et Straßennetz) Anmeldungen zur diesjährigen Weihnachtsbeſcherung v dn ung e eng einer gerechten Finanz und Steuer werden vom 20. November bis 1. Dezember bei Frau Leh en

t n olitik; mann, hier, Leſſingſtraße 38 J. entgegengenommen.entweder an e S. Schönlicht, Halle a. d. S. Poſt e) Geſnepang des Hpartaſenwweſens h ſſingſtraß gegeng
e Werken r der an die Sewats 4. Stützung der wirtſchaftlich Schwachen mit allen ver im Mom

fügbaren Mitteln. (Gedacht iſt in erſter Linie an die e der PartAuch die kleinſte S ende Witwen und Waiſen, die Jnvaliden des Alters und der n ſortführS P Arbeit, die Kriegsbeſchädigten, die Hinterbliebenen der S PValthiſt wilkorrmen. Es kann jeder einzelne ſeinen Beitrag Gefallenen, die unverſchuldet Arbeitsloſen und die So e S carno
nach ſeinen Kräften einrichten. Wir hoffen aber, ie zial Klein und Fürſorgerentner), Pirth ue Tee 5 hof et des vie 5. Schaffung geſunder Lebensbedingungen für den Mit dem in

S telſtand; gilt es, ie O 5 6. tatkräftige Maßnahmen zur Förderung und Hebung und wide n c e und I C r Cl. der Volksgeſundheit (Seuchenbekämpfung, Tuberkuloſen ten Eur

fürſorge); kündige t7. wirkſamſte Förderung aller kulturellen Fragen, dabei de ee a) Hebung des Schulweſens, ſoweit der Kreis zuſtän e vt 5 dig iſt; S mFür die Kreistagswahl b) Weiterbildung der Bevölkerung (VolksBüchereien) eim Mansfelder Seekreis c) Unterſtützung der Jugendbewegung; s n hd) Sktützung der Veranſtaltungen zur körperlichen Er ngiſt von der Demokratiſchen Partei, dem Zentrum und von tüchtigung durch Turnen, Sport und Spiel en Bardemokratiſchen Wirtſchaftsverbänden eine gemeinſame Liſte Kreistagswähler! Nicht das viele Reden, nur Arbeit S S d
mit dem Kennwort „Arbeitsgemeinſchaft der Mitte auf zringt uns vorwärts Deshalb Wahlt die Liſte der Ar S S e
geſtellt worden. Ein für dieſe Liſte veröffentlichtes Flug heitsgemeinſchaft der Mittel Liſte: Bürgermeiſter Fiebig S S S nblatt hat nachſtehenden Wortlaut ESyska Boege S S fährdend,S Kreistagswähler des Mansfelder Seekreiſes! S 8 S neam will die Arbeitsgemeinſchaft der Mitte? Sie Gutes tun bringt Segen! S s e e n

i S S b rafJ Die Belange der Schaffenden vertreten und fördern; Kürzlich hielt die ZigarrenköpfchenSammler-Vereini S S S 7225 ne
2. Die vaterlandsliebenden Männer und Frauen ſam gung (gegründet 1876) ihre Monatsverſammlung ab, bei S S. S präſide meln, welche für die Verfaſſung und die beſtehende welcher eingehend über die weitere Anterſtützung alter in D. S S S S äuſchr
Staatsform eintreten Not geratener Leute und armer Waiſenkinder verhandelt S 225 ſtundente3. daß ihre Vertreter ihre ganze Kraft für das Allgemein wurde. Anläßlich des im nächſten Jahre ſtattfindenden S S S E S. 77 en könne

wohl einſetzen. Das ſchließt nicht aus, daß die Belange 50fährigen Stiftungsfeſtes iſt eine noch größere Anter S S S S General
der einzelnen Wirtſchafts und Berufsgruppen eine ge ſtützung als bisher vorgeſehen, und ergeht deshalb wie c S Ken be
rechte Würdigung und Förderung zu erfahren haben. derum die höfliche Bitte an Damen und Herren aller m Vedentſie
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Forben, hariert und geſtreift Vträge9 2 g lind beſſPreislage: Ka n r ind denM. 1.00 195 1959 2.90 h dere deut

20 505 e für 1926iſt durch unſere Parteigeſchäftsſtelle m „Mö

l in Halle zum Preiſe von 75 Pfg. he tragzu beziehen.
Halle G., Steinweg 7.

Segen
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